
Apanage, Witwengeld, Erbfolgeunfähigkeit der
Kinder und ähnliche Fragen vorangegangen waren

und nach berufenen Vorbildern aus der Geschichte

der Askanier, der Württemberger, der Zähringer,

der Welfen eine nachträgliche Erhebung standes
ungleicher Gemahlinnen in den Stand der Eben
bürtigkeit ex consensu omnium nicht ausgeschlossen

dünkte. So trat er im September 1831 mit der

Forderung hervor, seine Frau solle bei Hofe nicht
nach den Prinzessinnen, sondern gleich hinter der
Knrfürstin erscheinen, sie solle sich ferner im Theater,&gt;
auf Bällen, bei Festlichkeiten an seiner Seite zeigen
dürfen und mit anderen Worten dieselben Rück

sichten genießen, als wäre der consensus omnium

bereits erfolgt. 2 ) Das wollte aber der alte Kur

fürst nicht zugeben. Er hatte bisher in die Ehe
seines Sohnes bloß mündlich eingewilligt, er konnte
sie jederzeit annullieren und hielt ihn dadurch dau
ernd in der Hand; hätte er der gewünschten Neu

regelung der Hofordnung zugestimmt, so wäre er

eines ausgezeichneten Trumpfes verlustig gegangen,
ohne dafür eine entsprechende Entschädigung ein
zutauschen. Er lehnte daher zunächst ab. Als sich
jedoch Ende September der Justizminister Wieder
hold bei ihm einstellte, um aus seinen Händen das

ihm verliehene Großkreuz des Löwenordens ent

gegenzunehmen, zog er ihn in ein vertrauliches

Gespräch und erklärte ihm, er müsse nun seinen

Verdiensten die Krone aufsetzen: der Mitregent
wünsche eine schriftliche Anerkennung seiner Heirat;
die werde er erteilen, wenn er dafür bei der Tren

nung seiner eigenen Ehe unterstützt werde. Ver
gebens suchte ihn die Gräfin Reichenbach, die ihn
nur solange sicher zu beherrschen glaubte, als er

fürchten mußte, heute oder morgen von ihr ver

lassen zu werden, auf andere Gedanken zu bringen;
Wilhelm bestand auf seinem Plane, und Wieder
hold blieb schließlich nichts anderes übrig, als
den Auftrag des Kurfürsten zu übernehmen. Frei
lich fiel der Brief, den er infolgedessen an den

Regenten richtete, wesentlich anders aus, als Wil

helm es sich vorgestellt hatte. Der Justizminister
schrieb nämlich Friedrich Wilhelm, daß er von

Schicklichkeitsgründen ganz abgesehen die Achtung
der Öffentlichkeit verlieren werde, sobald er zu

dem Verdacht Anlaß biete, er willige zugunsten
seiner Frau in die Verstoßung seiner Mutter ein;
er solle daher lieber auf seine Forderungen ver

zichten und alles vermeiden, was Serenissimus zum

Vorwände eines Eingreifens dienen könne. Fried

rich Wilhelm hatte keine. Lust, die Gräfin Reichen
bach als Gemahlin des Landesherrn zu sehen und
ihr den Vortritt vor Frau von Schaumburg ein-

2 ) Bericht Cabres, 26. September 1831.

zuräumen; so lehnte er das Ansinnen seines
Vaters ab und entschloß sich, Wiederholds Vor

schlag folgend seine Heirat einfach als morganatische
Verbindung bekannt zu geben?)

Es war höchste Zeit dazu, hatten doch Kasseler
Bürger, im Interesse der angebeteten Kurfürstin
lebhaft beunruhigt, eine amtliche Verlautbarung
über den Charakter der Vermählung des Thron
folgers erbeten und am 6 . Oktober morgens dem

Justizminister durch eine Abordnung mitteilen las
sen, wenn der Kurfürst nicht Frau Lehmann öffent
lich als seine Schwiegertochter anerkenne und ihre
Stellung in einer die Kurfürstin und das Kurhaus

befriedigenden Weise regele, so werde ihre Anwesen
heit in der Hauptstadt nicht geduldet werden.
Wiederhold war in der Lage, im Vertrauen auf

die vorhergegangenen Besprechungen fest aufzu
treten; er erwiderte, die Regierung könne nur den

Magistrat als Vertreter der Bürgerschaft und ihrer

Wünsche anerkennen; schon neulich seien die Be
mühungen der Stände, Serenissimus zur Rückkehr
in seine Residenz zu bewegen, durch willkürliche
Schritte Unberufener durchkreuzt worden; wenn
der Kurfürst daraufhin voll landesväterlicher Für
sorge einen Ausweg gefunden habe, so sei die
Regierung nur desto fester entschlossen, auf außer
gesetzliche Schritte keinerlei Rücksicht zu nehmen
und jede Ausschreitung gebührend zurückzuweisen.
Es bedeutete also offiziell kein Nachgeben gegen
über den liberalen Bürgerkreisen, wenn am Abend

des 6 . die Bekanntmachung erschien, daß der

Regent eine morganatische Ehe eingegangen sei und
seine Gemahlin, Freifrau Gertrude von Schaum
burg, unter dem selben Namen zur Gräfin er

hoben habe, während seine mit ihr erzeugten und
zu erzeugenden Kinder den Titel Grafen bzw.

Gräfinnen von Schaumburg führen sollten. Im
merhin wurde der herrschenden Ungewißheit inso
fern Rechnung getragen, als das Hofmarschallamt
am nächsten Morgen den in Betracht kommenden

Persönlichkeiten eine Note übersandte, die mit der

Anzeige der Rangerhöhung und Vermählung der
Frau von Schaumburg die Mitteilung verband,
daß sie und ihre Kinder das Prädikat „Erlaucht"
führen würden. Von einer Notifizierung der Ver

fügung an das diplomatische Korps durch das

Auswärtige Amt wurde Abstand genommen, da
der österreichische Gesandte v. Hruby die Aner

kennung der nur mediatisierten Herren zustehenden
Anrede verweigert hatte und verlauten ließ, er

wolle erst in Frankfurt und Wien Instruktionen

3) Vorstehende Angaben nach dem Bericht Cabres vom
19. Oktober 1831; er versichert, sich auf „ans autorité
irrécusable“, anscheinend Wiederhold selbst, zu stützen.


